
Vränumcraiioils-Prcisc:
F ü r  L a i b a c h :

D-Hzjährig .  .  .  8 fl. 40 !r.
Hilijährig . . . 4 „ so ,
« « t - l j ä h r ig . . . L ,  10 „

^»»aüich . . . — ,  7V „

^ L i i r  L e r  Post :
^ " r jä h r iz  . . .  i i  fl. -  kr.

H»!b,ahriz . . . 5 ,  S0 ,

s-« r»« lW ri,. . . 2 .  75 .

Laibach er

Z^fl-Uung iv )  HauS viertel» 
L5 kr.. «ronatlich 9 kr.

r.'̂ elue ItUvr̂ ör?. 6 ?r.
Anonime Mit.hettur.ge» werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nicht zurückzcsendet.

L lL a iitio i:!
^abi-.r!. kZasse N r . 13-

Srocdition und Inseraten 

Surtau:
r^r^hv 'a '6  N r . 81 (Buchhand li'.rj 

I .  v .M e in m a v r ^  F . DamberA).

Znserlronsprcilc:

die / i. 'e n r^ 'i le  '! kr

?-.'i zr^ein'.<n ̂ ^r Ein'L'alrur'.q L 5. kr 

dreim al L 7 ?r.

jede.°ma! ?.ii kr

'?Li arcster -.-: .>7'.sercrren n .'r öfter?»

Nr. 56. Freitag, 8. März 2872. —  Morgen: Franziska. 5. Jahrgang.

Föderalistische Regungen.
Den gegenwärtigen Moment scheinen unsere 

Derfaffungsgegner gerade für den geeignetsten ge 
halten zu haben, um einen neuen Ansturm von allen 
Seiten gegen das ihnen verhaßte Bollwerk der Frei­
heit in Oesterreich zu beginnen und wenigstens eine 
oder die andere Position zu überrumpeln. Und in der 
That ist der Augenblick, wo die Verfaffungspartei 
durch die Beseitigung der galizischen Frage zum un­
gestörten Genüsse der Staatsgrundgesetze zu gelan­
gen sucht und durch die Novelle zum Nothwahlgefetz 
die geeignete Unterlage für die Wahlreform herzu 
Achten bestrebt ist, ganz dazu angethau, einen letzten 
^zweifelten Versuch für die Fundamentalpolitik zu 
Zachen.

Da siud einmal die Stimmführer zweier Bruch- 
cheile des slavischen Stammes, die in sich den Be­
ruf spüren, in der Welt eine große Rolle zn spie­
le», deren nationaler Stolz sich dagegen empört, 
daß all' ihr Geschrei unbeachtet bleibt, daß die Welt 
so wenig oder gar keine Notiz von den mächtigen 
Czechoslaven und Sloveuen mehr nehmen will, ja 
daß in Oesterreich deutsche Arbeit und deutsche 

udung „gch immer maßgebend ist. Während
einen sich bemühen, einen Slavenkongreß zu- 

laiiiuieuziibringen, um dem staunenden Europa wie­
der einige Proben von der slavischen Schöpfungs- 
kraft im Staatsleben nach der Schablone der Fuu- 
damental-Artikel zu bieten, läßt sich D r. Costa nicht 
wehr daran genügen, an der großen politischen 
Rolle, der Vorbeter des katholisch politischen Vereines 
i» sein; die Lorbeeren, die sich sein Gesinnungsge­
nosse Puklnkar im Reichsrathe um sein Haupt ge­
sammelt, rauben ihm den Schlaf, er tr itt aus fei-

!uem Dunkel und aus seiner Verschollenheit hervor 
j mit der bedeutungsvollen Mahnung: Aufgepaßt! ich 
! bin auch noch da. Und er erscheint in ehremverther 
! Gesellschaft; niemand geringerer als Graf Hohenwart, 
lder gewesene Ministerpräsident, den die „Schein­
erfolge" des Zentralismus auf seinem Tusculum 
iu Gmunden keine Ruhe mehr gönnten, der eö nicht 
länger dulden kann, daß man ihn zu den Todten 
wies, tr itt mit seinem Schreiben an D r. Costa, sei­
nen getreuesten Schleppträger, iu die Öffentlichkeit, 
um die Welt noch einmal auf seine werthe Persönlichkeit 
aufmerksam zu machen u n d  zu einer Kritik seiner an 
spruchsvollen politischen Regsamkeit herauszufordern. 
Der Horl aller Jesuiten und Reaktionäre iu Oester­
reich, schreibt uämlich au seinen Gesinnungsgenosse!! 
und Landsmann, in Beantwortung einer slov. kleri­
kalen Bertrauenskundgebung, er wähne den Tag 
nicht mehr ferne, an dem feine politischen Ueber- 
zeugungen sich wieder maßgebend Bah» brechen wer­
den. Das heißt doch wohl, der edle Graf lebt der 
Hoffnung, die Völker Oesterreichs sehnen sich nach 
Wiederkehr seines gesegneten Regiments. Sein zwar 
niemals besonders normal angelegter Jdeeugang 
scheint sich diesmal wahrhaftig in einer traurig 
krankhaften Verwirrung zu befinden; den» wie könnte 
sich sonst der Herr Graf mit ReftaurationShoffnnnge» 
tragen in einciu Momente, wo im föderalistische» 
Lager eine heillose Auflösuug uud Zersetzung eiuge- 
riffen, wo ei» böser Zwiespalt selbst im Lager der 
Klerikalen ausgebroche», wo Greuter von seine» Ge­
sinnungsgenossen in T iro l und im „Baterlaud" ver­
leugnet, die Südländer und Dalmatiner mit Sack 
uud Pack ins verfassungstreue Lager übergegaiigen; 
wo die Sloveuen froh wären, wen» sich jemand 
fände, der ihnen aus der Sackgasse, iu die sie sich ver­

rannt, heraushälfe; wo A lt- und Jungczechen sich 
schroffer als je gegenüberstehen und sich gegenseitig 
die Schuld am Scheitern ihrer Pläne zuschleudern: 
wo die Jungen einen eigenen Klub gründen und 
znm nicht geringen Aerger der Alten für die nächsten 
Landtagswahlen ihre eigene» Kandidaten anfstelle». 
Wie bei einem auch uur flüchtigen Blick auf deu 
tiefgreifenden Unterschied zwischen semcr jammer­
vollen Aera uud dem heutigen Znstand des Reiches 
der Graf sich m it der Hoffnung auf den baldige» 
Sieg seiner fortschrittsfeindlichen Grundsätze schmei­
cheln kan», vermag kein vermyiftig Denkender ab;u- 
sehe».

Doch der föderalistischen Kundgebung der ab­
getakelten Exzellenz sollten bald andere folge». Da 
ist zunächst die von böhmlichem Adelsstölze diktirte 
Epistel des Fürsten Lobkowitz a» die Prager S ta tt­
halterei in Sachen der Welransstetlmig. Seine 
Durchlaucht, der Obcrstla»dmarschall findet es „m it 
sciner Würde uiwereiubar", an Ausschußberathu^geu 
theilzunehmen, bei welchen i» Abwesenheit des S ta tt­
halters „ein Haudelskammcryräsident" den Vorsitz 
führe. Und dann schmerzt es den feudalen Fürsten, 
„daß das glorreiche Königreich Böhmen in schnöder 
Weise bei der Ausstellung nicht als ganzes berück­
sichtigt, sondern in willkürliche Geiverbsbezirke ein- 
getheilt ist." Ih m  ist es unerträglich, daß die hoch­
entwickelte national-czechische Industrie willkürlich 
m it audern Gewerbsbezirken znsammengeworfen 
werden soll. Ja  wäre Böhmen unabhängig von 
dem großen Staatskörper und selbständig, nach Hohen- 
wartschem Zuschnitt, dann wäre freilich alles anders, 
das glorreiche Königreich würde uicht mehr im ganzen 
uutergehen, und staunend würde die Welt auf die 
czechische Schöpfungskraft blicken.

Feuilleton.
Tagebücher meiner Nilreise.

V o n  F r a n z  LLnllncr.

I I .
(Fortsetzung.)

Bein Juef, 77 Meilen von Kairo, 10. Dez 

. Heute müssen unsere armen Matrosen das Schisf 
M)en, da der Wind gänzlich cingeschlafen ist. W ir 
Zeigen hi,, und wieder aus, gehen einige Stuu- 

zu Fuß und suchen dem fliegenden und laufen- 
ven Wild gefährlich zu werden. Einen prachtvollen 
<lvler, den Herr von Hay heute geschossen, mußte» 
v ir lerder liegen lassen, da niemand von uns mit 
vem Auöstopfei, der Thiere umzugehen weiß.

Wenn w ir bei einem arabischen Dorfe vorbei- 
oinmen, so steht, liegt oder sitzt die halbe Bevöl- 
ernng faullenzend vor den Hütten. So elend diese 
'"s t halb verfallenen Ortschaften in der Nähe aus- 

malerisch präfentiren sie sich, .meist von 
iqonen Baumpflai,zuugcn umgeben, vom Ufer aus. 
-n!?. . großer Taubenliebhaber und
»in ö" Tausenden, dabei baut er ihnen

V°u,er, die »nt ihren zahllose., kleinen Feu- 
di,s" s allerthümliche» Festungen gleichen und
viel stattlicher aussehe», als seine eignen Hütten.

Daher haben die meisten Fellahdörfer das Aussehen 
eiuer großeu Reihe in Ruiueu liegender altdeutscher 
Ritterburgen. An den brüchigen Uferwändey sieht 
man deutlich, wie fett uud ergiebig der Bode» hier 
ist ; manche Schichten sehen aus, wie schwarzer M oor­
grund, über welchem das üppigste, saftigste Grün 
emporsproßt. Die nackten, am Kopfe nur mit einer 
weißen Mütze gegen deu Sonnenstich bedeckte» Fel- 
lahs brauchen nach der Nilüberschwemmung uur den 
fetten Boden m it ihrem primitiven Ackergeräthe ein 
wenig zn lockern, die Saat einznftrene», um drei­
mal im  Jahre hundertfältiger Ernte gewiß zu sein. 
Den Hauptreichthum des Landes bilden aber die 
Dattelpalmen, vou denen jeder Baum dem Vize- 
Köuig einen Silbergrofcheu Steuer bezahlt, weiche 
Steuer, da dieser so nützliche Baum zu Millionen 
und aber M illionen das ganze N iltha l bedeckt, allein 
schon den Vizekönig zum reichsten Monarchen der 
Welt macht. UebrigenS braucht die Dattelpalme 
sieben Jahre Zeit, bis sie Früchte trägt, nach acht 
bis neun Jahren hört sie schon wieder auf und geht 
nach und nach ein. Somit gehört eben die ganze 
ungeheure Masse vou Früchten, welche dieser merk­
würdige Baum alljährlich trägt, dazu, um feine An­
pflanzung so ergiebig und lohnend zu machen. I n  
riesigen Büscheln hangen taufende und taufende der 
edlen Früchte traubcnförmig unter der Blätterkrone

beisammen. Das Pfund davon w ir)  m it zirka einem 
Silbergroschen nach unserem Gelde bezahlt, folglich 
liefert so ein Wäldchen feinem Besitzer eine ganz 
anständige Rente, und in Nnbien, wo die besten D a t­
teln wachsen, ist die Frncht sogar das Brod der 
Eingebornen.

Jetzt beginnt schon die Region des Zuckerrohres ; 
die Felder am Ufer, wo es iu doppelter Baumhöhe 
wächst, sind so dicht, daß man nicht einen Schritt 
Hinei,ithuu kann, unsere Matroseu kaufen sich für 
wenige Pfennige große Borräthe davon und kauen 
und saugen das süße Zeug ungefähr wie unsere 
Kinder das Süßholz, ein nationales Vergnügen, daß 
m ir immer sehr widerlich vorgekommen ist.

Zwischen den bewohnten Ortschaften und den 
zerstrentcn, stets sehr malerisch gelegenen Besitzun­
gen irgend eines Vornehmen, oder dem vielkuppe- 
ligeu Grabgewölbe eines Heiligen (Schechs) dehnt 
sich unabsehbar die Wüste, aus welcher die einzelnen 
bepflanzten nnd von Menschen bewohnten Oasen 
wie freundliche Inseln ans dem gelben Saudmeer 
emporragen. Die Sonne scheint iinsere Wasserstraße 
in flüssiges Gold zu verwandeln; am Mast singt 
der Steuermann seine melancholischen Lieder, die ein 
Matrose, neben ihm kauernd, mit leisen Schlägen 
auf der Haudtrommel begleitet. So schwimmen w ir 
mit unserem Hause vorwärts und lassen die Ufer-



Sogar im Herrenhause konnten es ein paar 
feudale Grafen nicht unterlassen, in einem M ino- 
ritätsantrage zur Nothwahlnovelle eine stumpfe Lanze 
fü r das Recht der Landtage zur Reichsrathsbeschickung 
einzulegen, nicht bedenkend, daß es eben Landtage 
und Parteien gibt, die nicht ehrlich genug sind, von 
dein ihnen zustehenden Recht den gesetzlichen Gebrauch 
zu machen, daß der Staat sich gegen die perfide 
Komödie, zu welcher das Recht der Reichsrathsbe- 
schickung von den Landtagen mißbraucht wird, sicher­
stellen muß. M it  diese« Kundgebungen der abge- 
wirthschasteten weiland Hohenwart'schen Sippschaft 
stehen wohl auch im gegenwärtigen Augenblike die 
Versuche der Polen im Zusammenhange, die Ver­
fassungspartei in der Frage des finanziellen Aus­
gleichs zu überrumpeln. Picht so sehr die Interessen 
Galiziens sind es, die sie zu vertreten vorgebeu, 
sondern zum Sturmbocke der föderalistischen Partei 
wollten sie sich noch einmal hergeben, die es nicht 
verwinden kann, daß ihr durch die Beseitigung der 
galizischen Frage aus dem Verfassungsleben der letzte 
Hintergrund verloren gehen soll, aus dem sie ihre 
Angriffe gegen den sich konsolidirenden Berfaffungs- 
staat richten kann. A ls Borhut des Föderalismus 
und Jesuitismus müssen w ir die Polen im Reichs' 
rathe betrachten, so lange sie die Verfassung mir 
im  Munde führen und keinerlei Bürgschaft über­
nehmen wollen, das Ausgleichsgesetz im Lemberger 
Landtage durch Jnartikulirung in die Landesgesetze 
zur Wahrheit zu machen, so lange sie Forderungen 
erheben, welche einer Ausbeutung der übrigen Länder 
zu polnisch-föderalistischen Agitationszwecken gleich- 
kommen und den Todfeinden der Verfassung den 
Weg ebnen Die Verfassungspartei ist gottlob so 
weit gekräftigt. daß sie vollkommen Herr der politischen 
Lage ist und weder durch föderalistische Heuchelei, 
noch durch sarmatischen Trotz in der Wahrung der 
Reichseinheit und besonnenen Fortbildung der Ver­
fassung sich braucht beirren zu lassen.

Politische Rundschau.
Laibach, 8. März.

Inland. Den Haupttheil der vorgestrigen 
Sitznng des Abgeordnetenhauses füllte die Debatte 
betreffs Aufhebung des S a l z m o n o p o l s  aus, 
die Abgeordneter Schönbach gelegentlich der Berathuug 
des Finanzbudgets anregte. Finanzminister de 
Pretis meinte, unter allen Umständen könne von 
der Aufhebung des Monopols nur in der Richtung 
die Rede sein, wenn selbes durch eine Steuer von 
4 fl. für einen Zentner ersetzt würde. Zudem sei

Panoramas wie eine Wandeldekoration in einem 
Zauberspiel, langsam an uns vorübergleiten.

So wenig rasch w ir auch vorwärts kommen, 
Meile an Meile legt sich doch zurück und m it jeder 
ändert sich das wundervolle B ild .

Begegnen oder überholen w ir eine Dahabieh, 
oder werden w ir überholt, so erkennen w ir die Na­
tionalitäten der Gesellschaft sofort an den Flaggen, 
dann wechseln w ir uns begrüßend Salutschüsse, star­
ren einander nengierig nach —  auf Nimmerwieder­
sehen! —

Unsere Matrosen haben uns, wie dieses die 
Eingebornen bei allen Fremden thun, bereits Spitz­
namen gegeben, m it denen allein sie uns bezeichnen, 
denn unsere wirklichen Namen würde» sie sich- ja 
niemals merken können. Herrn von Hay, der auf 
orientalische Weise den Kops geschoren trägt, nennen 
sie den „Pascha," Herrn von Lnkka „den kleinen 
Baron," mich Aibis," den „vornehmen
Kaufmann." Bei den Aegyptern, die nicht begrei­
fen können, daß auch andere Menschen als Kauf­
leute Reisen unternehmen und denen der Begriff des 
Reifens zum Vergnügen vollständig fremd ist, gilt 
jeder Fremde als „Olmvvugi," Kaufmann.

Der heutige Abend ist ausnahmsweise sehr 
dunkel, da w ir im ersten Mondesviertel sind uud 
die Sterne nicht sichtbar werden wollen.

(Fortsetzung folgt.)

die Regierung nicht in der Lage, die Salzfrage ein­
seitig in die Hand zu nehmen, sie sei gebnnden an 
die Zustimmung der ungarischen Regierung. Der 
Abgeordnete Brestel führte aus, daß von einer gänz­
lichen Reform des Steuerwesens das Salzmonopol 
nicht unberührt bleiben könnte, aber bei einer all- 
mäligen Steuerreform sei es sehr fraglich, ob die 
Aufhebung des Salzmonopols die erste Stelle in dem 
Reformwerke einzunehmen habe. I n  der That ist 
es auch das einzig vernünftige, daß man m it der 
Reform der direkten Steuern beginnt, und dann mit 
der Reform des indirekten Steuerwesens rationell 
vorgeht. Indessen als eine Mahnung an die Fi- 
nanzverwaltung, den bestehenden Mißständen bei der 
Erzeugung des Salzes und der dazu gehörigen Ver­
waltung zu begegnen, war die Resolution am Platze 
und wurde auch angenommen. I n  dieser Sitzung 
wurde die Berathnng des Voranschlags des Finanz­
ministeriums geschlossen.

D ie glänzende Abstimmung über das Noth- 
wahlgefetz hat unserem Herrenhause wieder einmal 
den ungezügelten G roll der Feudalen eingetragen, 
deren Leibblatt, das „Vaterland," heute m it trostloser 
Miene die beredte Ziffer 72 : 10 an die Spitze 
seines Leaders stellt. Ja, selbst wenn die föderali­
stischen Pairs und Kirchensürsten erschienen wären, 
rechnet sich das B la tt ganz richtig nur eine ohn­
mächtige M inoritä t heraus, und fü r einen Staats­
streich, muß es seufzend gestehen, würde wohl selbst 
ein Pairsschub kaum ausreichen. Was ist unter 
solchen Umständen mit dem bösen Herrenhause an­
zufangen ? Die „P o litik " hat schon mit der völligen 
Kassation desselben gedroht, sobald nur Hohenwart 
wieder obenauf käme; lieb „Vaterland" ist nun 
zwar schlau genug, sich nicht so weit zn versteigert, 
aber es meint, die czechischen Fundamental-Artikel 
müßten dann vorher schon die Sanktion des M o ­
narchen erhalten, damit so eine Pression auf die 
Pairs ausgeübt würde. Ein recht konstitutionelles 
Mittelchen. —  Wozu sich aber die Herren gar so 
sehr die Köpfe zerbrechen? Graf Hohenwart, der 
schon nach Wien übersiedeln wollte, hat seinm Plan 
kleinlaut ausgegeben und zieht sich säuberlich wieder 
ins Gmundener Schneckenhaus zurück; das ist doch 
das beste Symptom fü r die Lage!

Ausland. Die „Vossische Zeituug" widmet 
der Debatte der preußischen Lords über das Schul­
aufsichtsgesetz folgende humoristische Betrachtungen: 
„D ie  Augen der ganzen christlichen Welt sind in 
dieser Woche auf das preußische Herrenhaus ge­
richtet. Es gibt da in der Welt einen „Alabama"- 
S tre it, Frankreich w ill die Geschichte um das B e i­
spiel der Diskontirung einer Drei-Milliarden-Schnld 
bereichern, der spanische Thron wackelt, in Oester­
reich wird ausgeglichen, und es gehen noch einige 
andere Nebendinge vor, doch alles w ill nichts be­
deuten gegen den Kampf der preußischen Herren mit 
dem allgewaltigen Kanzler des deutschen Reiches. Er 
hat die europäische Diplomatie auf den Londoner 
Konferenzen lahmgelegt, dieser D ilettant ist Meister 
der wohlgeschnlten Staatsmänner Oesterreichs ge­
worden, er hat den schlauen Abenteurer Napoleon 
gereizt, sich ins Verderben zu rennen; aber während 
er so in den Himmel wuchs, hat er den Wurm in 
seiner Wurzel nicht beachtet, und che die Woche nm 
ist, kann der stolze Baum gestürzt sei», und aus 
seiner Riesenleiche wächst ein Ministerium Kleist- 
Wiudthorst-Radziwill empor, um die während der 
traurigen Kriege demoralisirte Welt zn christiani- 
siren. Es ist keine Kleinigkeit. Mehr als das Va­
terland ist in Gefahr. Von allen Enden eilen die 
papierenen Hilfötruppen herbei, in Adressen an den 
Kanzler, in unzähligen Petitionen an das Herren­
haus ; der Kriegötelegraf muß wieder ausgepackt 
fein, um jeden echten und rechten Herrenhäusler von 
feinem verrotteten Flecken zum Kampfe zu entbieten, 
um Pairsernennungen nach Städten und Städtchen 
zu tragen, die sonst in zehnjähriger Gewohnheit unter 
einem Jahre auf keinen Bescheid aus dem M in i­
sterium des Innern  gefaßt waren. Eine wahre 
Mobilmachung; wer weiß, wie am Donnerstag oder

Freitag die Kurse steheu werden. Das ist der rechte 
Augenblick zu ernster Sammlung."

Der nene französische W e h r  g e s e t z - E n t ­
w u r f  ist endlich fertig. Das Militärgesetz sollte 
am 3. d. M . der National-Versammlniig vorgelegt 
werden. Der Entwurf verpflichtet alle Franzosen 
vom 20. bis zum 40. Jahre zum Kriegsdienst, 
schafft die Stellvertretung ab uud verbietet die Los- 
kaufung. Im  aktiven Dienste stehende Soldaten 
verlieren für die Zeit des Fahneneides ihr S tim m ­
recht. Von der allgemeinen Wehrpflicht werden nur 
Söhne von Witwen, Studenten der Theologie und 
Zöglinge der Kriegsschulen ausgenommen. Die 
Dienstzeit ist in der folgenden Weise vertheilt: fünf 
Jahre in der aktiven Armee, vier Jahre in der 
Armee-Reserve, fünf Jahre in der „Armee territo­
riale^ uud sechs Jahre in der Reserve der „Armee 
territoriale."

Die Rückwirkung der von Senator S n m n e r  
eingebrachten Resolution über den amerikanisch-fran­
zösischen Waffenhandel wird als eine namentlich in 
den deutschen Kreisen der Vereinigten Staaten sehr 
gewaltige und nachhaltige geschildert. „Was man 
sich," schreibt man der „Vossischen Zeitung" aus 
N e w - I o r k ,  „während des Krieges in Deutsch­
land so oft erzählte, daß von Seiten Englands und 
Amerikas die Gambetta'schen Armeen m it Waffen, 
M unition und KriegöausrüstungS-Gegenstäuden aller 
A rt versorgt würden, hat bezüglich Amerikas Be­
stätigung durch diese Sumner'sche Resolutiou er­
halten. Bekanntlich wurde der frühere französische 
General-Konsul dahier, Viktor P l a c e ,  von einem 
französischen Gerichtshöfe verurtheilt, weil er bei 
Waffen-Ankäufen für die französische Regierung in 
den Vereinigten Staaten sich Unterschlagungen schul­
dig gemöcht hatte. Es kamen dabei Andeutungen zu 
Tage, daß die Vereinigten Staaten-Regierung selber 
diesen Waffenverkauf nicht blos begünstigt, sondern 
einfach betrieben habe. Diese Andeutungen von fran­
zösischer Seite finden nunmehr durch die Sumuer- 
sche Resolution ihre Bestätigung. Es ergibt sich hier­
aus, daß das HauS Remington and Sons für die 
französische Regierung Waffen-Ankäufr zu machen 
hatte und daß diese Herren durch ihren Agenten 
Thomas Richardson die Waffen aus den Vereinig­
ten Staaten-Arsenalen kauften. D ie Regierung, d. H. 
das Kriegsministerium, entschuldigt sich nun damit, 
daß sie keine Kenntniß von der Verbindung Herrn 
Richardson's mit den Remington's und dann m it der 
französischen Regierung gehabt habe.

Zur Tagesgeschichte.
—  Erzherzog Josef bekam ungefähr vor einem 

Jahre Lust, das Drechslerhandwerk zu erlernen; sofort 
wurde in Alcsuth sowie in Ofen je eine Werkstätte 
eingerichtet, und der Herr Erzherzog fing unter der 
Leitung des in der Festung wohnhaften Drechslermeifters 
Herrn Peter Kranz die Knnstdrechslerei zu erlernen an, 
welche nun der Erzherzog mit so vielem Eifer betreibt, 
dah er in Abwesenheit seines Lehrmeisters (denn in 
den Unterrichtsstunden drechselt Herr Kranz und gibt 
dem Erzherzog nur die Anleitungen) schon die schönsten 
Nippsachen verfertigt. Seme letzte Arbeit war ein 
kunstvoll gedrechselter Becher. So oft Erzherzog Joses 
seine Arbeitsstube respektive die Honved-Oberkomman- 
dantur, verlassen, eilt derselbe, statt Erholung anderswo 
zu suchen, in seine Werkstälte und beginnt mit sel­
tener Lust und Liebe die Drehbank in Bewegung zu 
setzen. Die Hölzer seltenster Gattung werden aus dein 
Alcsuther Parke in das Arbeits-Atelier geliefert. Wenn 
der Erzherzog in der Werkstätte ist, erscheint gewöhnlich 
kurz darauf die Frau Erzherzogin Klotilde' mit der 
kleinen Familie, um ihrem Gatten Gesellschaft zu 
leisten. Der Herr Erzherzog Josef hat bereits drei 
Handwerke, und zwar das Maurer-, das Gärtner- und 
das Drechslerhandwerk erlernt und soll, wie versichert 
wird, in allen dreien tüchtige Fachkenntniß haben.

—  A us  dem Lande  der  J n q u i s i t o n .  
Dem Brünner „Volks- und Gemeindeblatt" entnehmen 
wir folgende erbauliche Gefchichle: „Eine gebildete
Spanierin erzählte, sie sei in der Fastenzeit zur Beichte



gegangen und von ihrem Beichtvater gefragt worden, 
ob man in ihrem Hause jetzt Fleisch esse. Sie mußte 
es bejahen, denn ihr Vater, ein liberal gesinnter Mann, 
kümmerte sich wenig um Roms Satzungen. „Dann 
Mußt Du D ir die Kreuzbulle kaufen/ lautete des 
Priesters Ermahnung. Die Kreuzbulle, die seit Jahr­
hunderten ein Privelegium Spaniens und eine bedeu­
tend- Einnahmequelle der Priesterschaft ist, erlaubt näm­
lich jedem, der sie (nach unserem Gelde) für einen 
halben Gulden kaust, an Fasttagen Fleisch zu essen. 
»Ich habe kein Geld," erwiderte das Kind, „und mein 
Vater gibt mir keins dazu." „So mußt Du D ir es 
zu verschaffen suchen," war die Antwort. „Wenn 
Deine Mutter Dich ausschickt, etwas zu kaufen, so 
halst Du einmal drei, einmal sechs Cuardos zurück, 
bis Du allmälig das Geld beisammen hast. Denn 
ohne im Besitz der Kreuzbulle zu sein, ist Fleischessen 
an Fasttagen eine schwere Sünde." Das gut erzogene 
Mädchen war über diesen Vorschlag so entrüstet, daß 
es aus dem Beichtstühle fortlief, ohne auf das Zureden 
ihrer Mutter zu achten, die natürlich nicht wußte, was 
borgefallen; der Vater theilte dann den Vorfall in 
einem öffentlichen Blatte mit. Wie viel Kinder aber 
haben das Bewußtsein des Guten durch die Gewissen­
losigkeit derer verloren, zu denen sie a's zu ihren besten 
Berathern aufsehen."

—  Aus Rom,  29. Februar, wird dem „Frank­
furter Journal" geschrieben: „Die Perfidie, mit wel­
cher die Kurie das kunstliebende Publikum chikanirt, 
ist schon mehrfach öffentlich gerügt worden, ohne daß

die Regierung Viktor Emannels bewogen gefühlt 
hätte, bxm Vatikan den Standpunkt klar zu machen. 
Die in den päpstlichen Palästen aufgespeicherten Kunst­
schätze sind das unbezweiselte Eigenthum der Nation, 
gleichwohl belegt die Kurie Gemälde und Skulpturen 
Mit Sequester und läßt nur ab und zu, wie aus Gnade, 
einige bevorzugte Sterbliche gegen spezielle Erlaubniß- 
karten in die heiligen Hallen eintreten. Die Museen 
sind neuerdings nur zweimal in der Woche Morgens 
von 8 bis 10 Uhr zugänglich, d. H. während der 
Stunden, in denen die ermüdeten Touristen unter zehn 
«allen neunmal am behaglichsten in den Federn lie­
gen. Die Fremtzeu sind wüihend. Gestern führten 
te geschilderten Mißstände zu Kollisionen innerhalb 

des apostolischen Palastes. Vier Amerikaner, die der 
„Osservatore Romano" heule als „Gotteslästerer" brand- 
Markt, befanden sich feit etwa einer halben Stunde in 
der plastischen Ab,Heilung, als der Kustode mit den 
Schlüsseln raffelte. Die Yankees, über die Chikane 
empört, erklärten dem Kustoden, sie seien noch nicht 
fertig und würd-n nicht eher den Platz räumen, als 
bis sie alles gesehen hätten. Ob dieser Weigerung ent- 
spann sich ein lebhafter, politisch gefärbter Wortwechsel. 
Die Amerikaner „ergingen sich," wie der „Osservatore" 
bersichert, „in  wüthenden Jnvektiven gegen den Heiligen 
Vater, stießen die furchtbarsten Drohungen aus und 
verwünschten die italienische Regierung, die zu feig sei, 
uni mit dem Papste tukul-r rrisa zu machen." Der 
«ustode schimpfte seinerseits auf Amerika, bekam hier­
auf diverse Maulschellen, rief die päpstliche Schweizer- 
9°rde zu Hilfe und ließ die Yankees an die Luft 

Herren erklären heute in der „Lapi-
"n  ähnlicher Skandal, wie der vatikanische, sei 

ynen noch nicht vorgekommen; sie werden sich bei der 
merikanischen Gesaiidschafl beschweren. Im  übrigen 

"»lim  ihr Bericht — exklusive der „wüthenden I» -  
vektiven" und der „furchtbaren Drohungen" — mit 
d°>» des Osservatore überein.

— Der „Berl. T id." läßt sich aus A t h e n
Egendes schreiben: „Es ist kein Gehcimniß,

ag Athen sich in einer Art von Belagerungszustand 

ei« ^  Neuland wagt sich, selbst unter dem Schutze
Eskorte, aus nur tausend Schritte außerhalb der 

a t ;  denn die Räuber liegen unsichtbar hinter den 
-nippen, m Felsenspalten und unier Gebüsch versteckt 

bei, ^  ous die Eskorte niederschießen,
odei^N ^ ' s ' ^  entdeckt und an Verlheidigung 
°d°r Angriff denken kann. Augenscheinlich hat der feit 

kannte und berüch.jg.e Räuberhauptmann 
Spa ws das Schicksal Griechenlands in Händen, denn 

ist kein Fortschritt möglich, so lange dieser Zustand

dauert. Die Unsicherheit des Eigenthums verhindert 
die Entwicklung des Ackerbaues; niemand wagt, Kapi- 
talien in Grundstücken anzulegen, deren Erirag von 
den Räubern für gute Prise erklärt werden würde. Die 
halbe griechische Armee hat bereit« seit mehreren Mo- 
naten auf Herrn Spanos Jagd gemacht, welcher mit 
seiner Bande während dieser Zeit sich in unmittelbarer 
Nähe von Athen aushielt, ja sogar mehreremale in 
Athen selbst gewesen sein soll, um mittelst eines Hand­
streichs sich einer oder der ändern hohen Persönlichkeit 
zu bemächtigen und für die Freilassung derselben sich 
Straflosigkeit zu bedingen.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

—  ( S e h r  v e r n ü n f t i g ! )  Das österreichische 
Handelsministerium hat gestattet, daß auch Frauens­
personen, welche nicht zum Hausstande des Postmeisters 
gehören, zur Erlernung und Ausübung des Dienstes 
bei Postämtern zugelassen werden dürfen. Früher war 
dieses Recht nur auf die Familienglieder des Post­
meisters beschränkt, nun ist aber diese Beschränkung 
aufgehoben worden.

—  ( A u s  dem B e a m t e n v e r e i n e . )  Die 
diesjährige L o k a l  V e r s a m m l u n g  des ersten allge­
meinen Beamtenvereines in Laibach findet Sonntag 
den 7. April um 11 Uhr Vormittags im ehemaligen 
Polizeidireklionsgebäude, Herrengaffe Nr. 207, statt. 
Tagesordnung: 1. Bericht des Lokalausschuffks; 2. Wahl 
von sechs AuSschußmitgliedern und eines Ersatzmannes; 
3. allsällige Anträge. — Die diesjährige K o n  sor -  
t i a l v e r s a m m l u n g  des Laibacher Borschußkon­
sortiums findet Sonntag den 7. April um 10 Uhr 
Vormittags im ehemaligen Polizeidirektions-Gebäude, 
Herrengaffe 207, statt. Tagesordnung: 1. Bericht des 
Konsortialausschuffes unter Vorlage des Rechnungsab­
schlusses pro 1871; 2. Bericht der Revisoren; 3. Wahl 
dreier Ausschußmitglieder; 4. Bestätigung des Kassiers;
5. Wahl dreier Revisoren und eines Ersatzmannes;
6. allsällige Anträge.

— ( Se l bs t mor d . )  Am 5. d. hat sich der 
auf dem Gute Münkendorf, Bezirk Stein, bedienstete 
Forsthüter Lukas Koas in einem Anfalle von Irrsinn 
in dem Walde hinter der Münkendorfer Kirche erhenkt.

— ( A l l e i n  i n  der  Wel t . )  Aus C illi wird 
der „N. Fr. P r." geschrieben: Franz Dobrilla, ein
Respizient der Finanzwache, lebte mit seiner Frau und 
zwei hübschen Kindern, von denen das eine fünf, das 
andere sieben Jahre alt war, seit Jahren in mißlichen 
Verhältnissen. Vor einigen Monaten mußten ihm 
endlich die nimmer endende Noch uud das unablässige 
Elend zu viel geworden sein, denn eines Morgens 
war er aus dem Orte verschwunden und kehrte nicht 
mehr zurück. Die Mutter verfiel jetzt mit ihren K in­
dern noch größeren Entbehrungen. Zwar wanderte sie 
in ihre Heimatsgemeinde St. Paul, konnte aber auch 
hier kein Unterkommen finden und sah schon den Tag 
herankommen, an dem es ihr nicht mehr möglich sein 
würde, sich und ihre Kleinen zu ernähren. Da faßte 
sie einen verzweifelten Entschluß. Vor einigen Tagen 
erschien die Verlassene bei der hiesigen Bezirkshaupt­
mannschaft und hieß ihre Kleinen im Vorzimmer des 
Bezirkshauptmannes warten. Dann entfernte sie sich. 
Stunde um Stunde harrten die Kinder auf die Rück­
kehr der Mutter, diese aber war nirgends zu finden. 
Sie hatte das Beispiel ihres Mannes befolgt. Die ver­
lassenen Kleinen werden in den nächsten Tagen an ihre 
Heimatsgemeinde (Teisenberg in Krain) geschickt werden.

—  ( Schadenf euer . )  Am 5. d. M . Äbends ist 
auf dem Heuboden des Blafch Kalisch in Untergam- 
ling, Haus Nr. 22, Amtsbezirk Laibach, ein Schaden­
feuer ausgebrochen, wodurch das bezeichnet! Wirthschasts- 
haus sammt Ackergeräthen, Heu-, Stroh-, Holz- und 
anderen Vorräthen ein Raub der Flammen wurde. 
Die Entstehnngsursache ist bisher unbekannt; es wird 
der Vermuthnng Raum gegeben, daß in die Brenu- 
holzvorräthe absichtlich der Brand gelegt wurde. Der 
Schaden wird auf 4000 fl. geschätzt; gegen Feuer­
schaden ist ein Werth von nur 800 fl. versichert Die 
Thätigkeit der Nachbar» hat ein Weitergreifen des ver­
heerenden Elementes verhindert.

—  ( D a s  S l o v e n e n t h u m  i n O e s t e r ­
reich.) In  der zehnten Versammlung des Jaunthaler 
Demokratenvereins (bekanntlich größtentheils aus Slo- 
Venen bestehend), am 25. v. M. besprach Herr Gornik 
in längerer Rede das S l o v e n e n t h u m  in Oester­
reich. Er schilderte in lebhafter Weife, wie die natio­
nalen Führer, statt für die Interessen des slovenischen 
Volkes im edlen Sinne zu wirken, nämlich auf dem 
literarischen, sprachlichen, industriellen, volkswirthschaft- 
lichen und auch auf politisch-freiheitlichem Wege, wenn 
es nicht auf Kosten des Wohles GefammtösterreichS 
geschieht, —  nur Fantomen nachjagen, sich Luftschlös­
ser von einem künftigen slovenischen Reiche machen, 
seperatistische Bestrebungen fördern und mit dem KleruS 
paktiren. DaS ist Verrath an der Nation, am Vater­
lande. Gerade das Bestreben zur Sonderstellung der 
einzelnen Kronländer muß Oesterreich zum Zerfalle 
bringen. Doch das wollen nur einzelne Heißsporne, 
und wegen Ausschreitungen Einzelner verdamme man 
nicht die ganze slovenische Nation. Denn ebenso wenig 
als man jenen, der unter Slovenenthum den Ausbund 
aller Roheit und Unkultur versteht, nicht als einen 
echten, edlen Deutschen betrachten kann, — sind jene 
Slovenen als Volksfreunde zu bezeichnen, welche im 
blinden Fanatismus alles Deutsche hassen, die in 
geckenhafter Nachäfferei, den czechischen Führern folgen. 
Es sind unter den Sloveneu Männer, die ihre Auf­
gabe im edelsten Sinne auffaffen, deren Bestreben eS 
ist, sich vorerst von jener schwarzen Sippschaft loszu­
machen, die kein Vaterland, kein Gesetz, kein Staats­
und Familienleben kennt, —  um dann sich von diesen 
Fesseln frei fühlend, im obgedeuteten Sinne für das 
Wohl ihrer Nation zu wirken. Redner stellt daher 
den Antrag: der Jaunthaler Demokraten-Verein möge 
dahin wirken, daß das slovenische Landvolk im vorge- 
dachten Sinne das Slovenenthum auffaffe und als 
den ersten Schritt zur Förderung der nationalen I n ­
teressen betrachte, sich dem klerikalen Einflüsse zu ent­
ziehen, welcher Antrag unter Beisallsbczeugungen mit 
Akklamation angenommen wird.

Für T .lincn . Es bedarf gewiß keiner geringen Sach­
kenntnis und Umsicht, eine lediglich der Toilette und weib­
lichen Handarbeiten gewidmete Zeitschrift in einigen Jahren 
zum unentbehrlichen Aathgeber und Liebling der Familie 
zu machen, wie es die Modenwelt schon längst geworden. 
M it einem Leserkreise von weit über Hunderttausend Abon- 
nentinnen hat sich im Oktober v. I .  ihren siebenten Jahr­
gang begonnen und von Tag zu Lage steigend, hat die 
Auflage schon jetzt auf 1.20.005 erhöht werden müssen, eine 
bisher von derartigen Blättern nie erreichte Zahl. Wie ge­
schickt, wie ausmerksam und liebenswürdig weiß aber auch 
die Redaktion allen Wünschen ihrer Leserinnen entgegen und 
zuvor zu kommen! Das prächtige, künstlerisch schöne Ball- 
und Maskenbild in N r. 9 vom I. Febr. schien alle Toilet­
tenbedürfnisse der saison erschöpfend behandelt zu haben, 
gleichwohl bringt Nr. 10 eine neue Auswahl der reizend­
sten Anzüge, welche ber Uebergangsperiode im Salon wie 
auf der Promenade gewidmet sind. Nr. I I  vom 1. März 
wendet fick der Wäsche z» und entwickelt eine wahrhaft 
überraschende Fülle schöner Vorlagen für Form und Aus­
stattung dieses so wichtigen Zweiges der Garderobe. Daneben 
finden beide Nummern Raum, auch der Einsegnungen zu 
gedenken und Kleider, Jacken und Mäntelchen für diesen 
Zweck, Taschentuch, Gebetbuch und Lesezeichen zu bringen, 
kurz für Alles Sorge zu tragen. Die Vorzüglichkeit der 
Schnittmuster der Modenwelt ist ebenso anerkannt, als ihr 
feiner Geschmack in  der Auswahl der Toiletten und der stets 
praktisch verwendbaren Handarbeiten, denen jede Nummer 
in  reichem Maße Berücksichtigung angedeihen läßt. Abonne­
ments (zum Preise von 75 kr. ö. W. — bei Frauko-Post- 
versluduug in Ocsterreich-Uugarn 1 fl. 5 kr. ö. W. — pro 
Quartal, mit vierteljährlich neun großen kolorirten Moden- 
kupsern l  fl. 50 kr. ö. W. — bei Franko - Postversendung 
1 fl. 90 kr. ö. W. — pro Quartal) werden jederzeit bei allen 
Buchhandlungen und Postämtern angenommen.

Gemeillderathssiyung
am 7. März.

Vorsitzender Bürgermeister Deschmann.  An­
wesend 19 Gemeinderäihe.

B ü r ge r rech iS v e r l  e i h n n g e».
Der Bürgermeister begrüßt die neu anfzuueh- 

meuden Bürger, die Herren : Georg A n e r , Karl 
B a b n i k ,  Johann B e r n a r d ,  Johann G o l i a ä ,  
Ferdinand L u d w i g ,  Josef M uch wi tsch und 
Alois S  a g o r z  mit einer längeren Ansprache. Hierauf 
leisten dieselben die Angelobung und nehmen die Bür« 
gerrechtSdiploine iu -Empfang.'



G e m e i n d e r a t h s w a h l e n .

Als Wahltage werden bestimmt: der! 5. April für 
den 3., der 16. April für den 2. und der 18. April 
für den 1. Wahlkörper.

Die Wahl der Vorsitzenden und der an der Kom­
mission belheiligten Gcmeindemitglieder wird dem 
Bürgermeister überlassen.

B o r t r ä g e  der  Schnl sek t i on.

GR.  Dr .  v. K a l t e  negger  reserirt über die 
Realschuldotationsrechnung pro 1871 und stellt, nach 
einer längeren Auseinandersetzung, da einerseits die 
Rechnungen pro 1868 und 1869 noch nicht formell 
richtig gestellt sind und somit auch die folgenden Rech' 
nungen nicht definitiv erledigt werden können, anderer­
seits aber auch einige prinzipielle Vorfragen zu ent­
scheiden sind, nachstehende Anträge:

„1. Der Magistrat wird uiil Rückschluß der Real- 
schuldotationsrechnnugen pro 1870 und 1871 ausge- 
fordert, ans die Vorlage der noch ausständigen Rech, 
nungen pro 1870 und 1871 zu dringen und sämmt- 
liche Rechnungen vorerst in der Zifferrichtigkeii, in d-r 
Richtigkeit der Dofsirnng ihrer Belege, sowie in der 
Richtigkeit der Empfangsposten buchgemäß zu prüfen 
und feinen disfälligen Befund über die Vorlage der 
Rechnung an den Gemeinderaih abzugeben.

2. Zur Vereinfachung der Rechnungsabschlüsse 
über die Ausgabsquoten der Stadtgemeinde und der 
Landschaft wird —  vorbehaltlich der bei letzterer ein­
zuholenden Zustimmung —  zugegeben, daß die Aus- ! 
lagen siir das geometrische Zeichnen (so lange 
dieses nur zu den Erfordernissen der Unterrealschule 
gehört) nur der Stadtgemeinde Laibach, alle übrigen 
Auslagen aber bis auf weiters, d. i. bis nicht eine 
Aenderung in dem zwischen Ober- und Unterrealschule 
getrennten Erfordernisse sich ergibt, in dem Verhält­
nisse von Zweidrittel für die Stadtgemeinde und ein 
Drittel für die Landschaft berechnet und anfgetheilt 
werde.

3. F ü r die nach dem Erfordernisse Lci 2. berech­
nete Ouote der Slavtgemernde werde der volle D oia- 
tionsbetrag per 900  fl., also einschließlichder durch den 
E n tfa ll der Prämienanfchaffung freigewordeucn Dota- 

tionsquote verfügbar gestellt.
4. Der Magistrat wird angewiesen, bei der nun­

mehrigen Anlage des Inventars mit Benützung der 
von der Direktion im I .  1871 sub Z. 4623 vor- 
gelegten Inventarien der Lehrmittelsammlungen m it­
zuwirken und die in dreijährigen Perioden vorzunehmende 
Rev sion u«d Richtigstellung des Juventarialstandes zu 
übernehmen.

Sämmtliche Anträge werden einstimmig genehmigt.
GR. D r. v. K a l t e n  egg er referirt über die 

Rechnung der Oberrealschnldirekkion betreffend den Mo- 
dellirunterricht und beantragt selbe in den Ausgaben 
mit 173 fl. 34 kr. und im Entgegenhalte zu dem er 
haltenen Vorschüsse per 200 fl. mit einem Aktivreste 
per 56 fl. 66 kr. liquid zu erklären. —  Wird »ach 
Antrag liquidirt.

GR. P i r k  er reserirt in Betreff des Gebrauches 
der vom Schulbücherverlage aufgelassenen und durch 
neue ersetzten slovenisch-dentschen Sprachlicher an den 
städtischen Volksschulen.

Der Referent bespricht in seinem erschöpfenden und 
sehr beifällig aufgenommenen Vortrage zuerst eine Zu­
schrift des BezirkSschulrathes an den Stadtmaglstrat 
vom 27. November v. I - ,  worin mitgetheilt wurde, 
daß die bisher in der zweiten, dritten und vierten 
Klasse üblich gewesenen Sprachbücher zur Erlernung 
der deutschen Sprache, die ., pi'Lliiüenn, 8lov6N8ic<i- 
otziiMa Aramatilrü" und das „praktische slovenisch- 
deutsche Sprachbuch" im Schulbücherverlage nicht mehr 
geführt werden, daß dagegen u n s e r e  Lchüler mit neuen 
Büchern beglückt wurden, in denen das Deutsche durch- 
gehends mittelst Sprachbücher« mit floveiüschei» Texte 
gelehrt werden soll. Diese Bücher sind die: „l)rug!i>
iu  tre lD  iiewäkk slovuitÄ."

Es ist auß»r jedem Zweifel, daß mit diesen 
Büchern der gewünschte Erfolg durchaus nicht zu er­
reichen, ist und der Besuch der städtischen Volksschulen

Druck Vvt» v. K l e i n a i a y r  t  g e d .  B a m b r r q  in Laibach

wird dadurch für die Kinder denfcher Eltern rein un­
möglich.

Eine Wiederauflage der alten Schulbücher, die 
in anderer Richtung manche Mängel enthalten, wäre 
aber auch nichl wünschenswerlh und für den bloßen 
Gebrauch an den städtischen Volksschulen auch kaum 
zu erreichen. Dem Bezirksschulrats dem das Recht zu­
steht, nach Anhörung der Lehrcrkonferenz die Wahl 
unter den zulässig erklärten Lehrbüchern zu treffen, wird 
es aber nichl schwer fallen, geeignete Sprachbücher zur 
Erlernung der deutschen Sprache in der 3. und 4. Klasse 
zu ermitteln; die städtischen Volksschulen in C illi und 
Marburg geben geeignete Vorbilder; jedenfalls müssen 
Bücher gewählt werde», mittels deren die beabsichtigte 
Erlernung der deutschen Sprache sicher erreicht wird, 
und das sind deutsche Lehrbücher.

Die deuische Unterrichtssprache hat nur dann einen 
Sinn, wenn die Lehrbücher deutsch sind; nur dadurch 
können die Schüler auf die an sie in deutscher Sprache 
gestellten Fragen richtige und bestimmte Antworten 
geben.

Der Referent schließt mit dem Anträge:
„Der Gemeinderail) prolestirt gegen die Einführung 

beziehungsweise den ferneren Gebrauch des Sprach­
liches : ,,I)ru§L in  trshg. iiöwslra slovlliea" in 
den städt. Poltslchulen und stellt an den Bezirksschnl- 
raih das Ansuchen, dahin zu wirken, daß mit Beginn 
des Schuljahres 1872/73 geeignete, dem Lehrpläne 
und der deutschen Unterrichtssprache entsprechende, den 
deutschen Sprachunterricht fördernde Sprachbücher in 
der dritten und vierten Klasse der Volksschulen ein­
geführt werden."

Der Antrag wird einstimmig angenommen.
GR. D r. v. K a l t e n e g g e r  referirt über eine 

Rechnung der Direktion der ersten städt. Volksschule 
in Betreff eines Vorschusses aus den Jahren 1868 
und 1869 und beantragt die Geuehniignng. — Wird 
genehmigt.

Hierauf um 6 ^  Uhr Schluß der Sitzung.

W ittcriru tz.
Laibach,  8. Marz. 

Nachts sternenlicN, Reif, dichter Morgcnnebel, später 
heiter, Federwolke», schwacher Nordwest. T e m p e r a  k u r :
Morgens uhr -  2.6 , mittags 7 U r , 12.6 6. 
(1871 -s- '3 .1 "; 1876 7- 6.4"). B a r o m e t e r  im Falle» 
736.36 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 
-j- 6.0"; um 3.1" über dem Normale. ______

Angekoimueue Frcmöc.
Am 7. März.

I  M illlcr, Kfm., Wir». — Mäher, Kfm., Wie».
Jeretin, Privat, Gra;dorj. — v. KapuS. Besitzer, Stein­
büchel. — SoriiialM, k. k. Mojor, Kczhkcnici. — Coda 
Zobclla, Ita lic». - Nosazza, Bulla. - - Kiipiiui«», Wie» 
- -  Lei>kov>c, Äottschce. — >Dädcrli», Ksm, MiUiche». — 
Prcttcilhofcr, Groz. Satvon, Feistriz. Popp, Graz. 
BarlheUiie, Golischec. - - Schioppenck, Biclla. Frau 
Gl>»i>orfer, Bölling.

i«-«». Koschir, Kfm., Triest. — Clariei, 
Vreiteiia». üswuld, Privat, Slcierniaik. - Stiimpfl, 
Gutsbesitzer, Neustei,>. — Reiter, Bank Dir.kter, Graz — 
v. Zombliil, Besitzer, Kliiignttels. — Jllovöly, Privat, 
Ritdolfswcrth. — Wodne, Graz. - -  Salzer Franz, 
Wie». — Salzer Gustav, El>e»f,,rlh. — Nassmger, Triest. 
Hvmatsch, Giitichesitzli', Tschcniembl. - -  Peinig, Haiidelö- 
niau», Krainburg -  Nuß, Wie».

« r » i t , Pa»li;,a, Görz.

Gedenktafel
über die am lO. M ä r z  l872 stattfindenden Lizi­

tationen.
2. Feilb., Bojc'sche Real., Rakitna, BG. Reifniz. — 

2. Feilb., Sadar'sche Real., Derrtschdorf, Br8. Seisenberg. 
— Freiw. Bersteigerung Traueiistern'sche Real-, Laibach, 
LG. Laibach. — 3. Feilb., Jelovsek'sche Real., «Lvderschitz, 
BG. Rerfuiz.

T e l e g r a m m e .
L S ic» , 7. März. Der Berfasslingsausschuß 

nahm m it allen, auch den Polenstimmen, den Ela- 
boratspnnkt des Subkomitees, daß die galizifchen 
Abgeordnelen an den Verhandlungen über die, rück­
sichtlich Galiziens aus dem Wirkungskreise des Rcichs- 
rathes auögcschiedeiicti Gegenstände nicht theilnehmen 
sollen, und daß diesfalls zur Neichsrathsbeschluß- 
fähigkeit die Anwesenheit nur der Hälfte der übri­
gen Mitglieder erforderlich sei, an.

2 oder 3 miAirte Mmiülsznmner
werden von, 1 April a» z» niiethen gesucht. Gefällige 
Adressen bitte man bei der Expedition dieses Blattes abzu- 
gebeu. (120—2)

I Geld Ware Geld Ware
..  ̂ C5.1.'> 65.25 9 5 . - 95.50

dio. L tv . S^. ? 71.85 71.90
5')se von 1.^4  . . ;3.75 91.50

V-)N 18r!0, n'.r-' 104 .- 104.20 112.- 112.50
von 136C, ^ r ' 1 2 7 .- 12 .50 6 VÄc. >30 .- 232.

iZräurkSnsch. 1 4 8 .- 148 50 N  >rdL. ,'1>.!) N. CD.'.) 105.25 105.50
'3!>osi. » 9 3 . - 93.50

Ltaarsbabn pr. Stüc? 134.50 1 3 5 .-
Steiermark z ^  ^ 90.— 91.— Staalsb . pr. S t .  18^ 131. 132.—
-arnten, Krcun ?4.25 94.50
u. Kitsteulaud 5 - 85. 5 86. 102.40 103.—

Tagarn. . -:i v ^ 81.— 81.L5
Lcoat.u. S l  v^. 5 . 83. 8 1 . -

Berstorbeue.
D e n  6. M ä r z .  Anton Agis, Musikant, alt 45 Jahre, 

im Zivilspital au der Wassersucht.
D e »  7. M ä r z .  M aria Strukelj, Jnsiiyitsarme, alt 

75 Jahre, iu der Polauavorstadt !)!r. 67 au der Luugeu- 
lähmuug — Denr Johann Pust, Zimmermann und Haus­
besitzer, sein erstgeborues Zwilliiigskind Vtaria, alt I I  Wo­
chen und sein zweilgebornes Zwilliiigskind Apolonia, a ll t l  
Wochen und eine Bierlelstunde, beide iu der Hradezkyvor- 
stadt !)!r. 23 an Dyphteiitis. — Dein Jakob Kainnikar, 
Hausbesitzer, s ine Göttin Franziska, alt 41 Jahre, in der 
Karls,ädlervorstadt Nr. 27 au der Lungentuberkulose. -  
Gerlraub itojak, Juslilutswilwe, a ll 84 Jahre, im Bersor- 
guiigshausc ^I!r. 4 an der Entkräftung. — Dem Herrn 
Eduard Oelhoser, Lehrer au der Haudelslehr-Austalt, sei» 
Äi»d Gabriel, a ll I l Monate, iu  der S t. Petersvorstadt 
Nr. a» der Atrophie.

Theater.
H e u l e :  Zum erstcn male: G > ld ! G e ld ! K e l d !  Posse 

mit Grsaiig i» 3 Alle» vo» Kaiser. Musik v°» Steiizl.

Freiwillige

»ss» I Z .  -Z. wahrend den gewöhn­
lichen Amlssliinde» werde» i»r Hause Nr. 20!) in der Her­
rengasse, im 2. Stocke, verschiedene

lind andere 6 t« -  
an die Meistbietenden gegen gleich bare 

Bezahlung überlasse» werde». (125—2)

J.u vanse ^r» . 8 T  s -H  ,»z
ist eine große <123-3)

SchEo /er - Werkstätte
sammt Garte» »nd ei» S ta ll sogleich zn vcrmiethen, sowie 
auch eine i,n Stadtwald sogleich zu verpachten.
Anfrage: Stadt N r .  2 i  l,  Heiiiiaun'sches H^ius, 2. Stock.

W iener Börse vom 7. M ü rz .

Stedenbürg. „ 5 „

,rartoualb^nr . . 
Üüion - Bank . . 
Hredilanstal: .
it. ö. EScompre-i??... 
Ünglo-östcrr. .
Oest. Bodencred.-L. 
O eft-H -poth. -Bm i: . 
Steier. Escomvt.-L-r 
franko - Austria . . 
>rais. Ferd.-Vivrdd. . 
Tüddahn-GesellsH. . 
Lais.Elisabetb^Ba!':, 
kkavl-LNdwtg-Bar,r. 
^,-dsuö. Elsendah:'. . 
StaatSbahn. . . . 
Lais. H-ranz-Ioso!'^.. 
j-unN.>Barcier «L.-L». 
ittkold-yium. .

Nation. ö.W .verloSb. 
Ing . Bod.-Tredttanft. 
«Nq.öst.Bod.-Lreinr. 
tzto. tu ÄS rUS». .

77.75 76.25

846.
323.—
346.25 

955.
365.— 
2 8 :.— 

9 8 . -  
262. 
1 1 4 .-  
2310. 
213.30 
250. -
261.25 
z 190.50 
391 50 
209.75 
195.
187.25

843.
32^.50
346.75 
960.

36^.50 
28». 
10'< - 
26̂ . —
144.50 
23>5.
213.50 
250.5i>
261.75 
1 9 1 .-  
3 2 . -  
2 1 0 .

195.50
187.75

90.- 90.20
89.50 89.7L 

104.50 105. 
87.50> 88.

CvLdr- fl. '. L  .
Dou.-Darnr.f:̂  ' - ' 

zu 100 fl. ^  .L -. 
Lriester 100 fl. C2/'. 

dt v.
Ofener .

46
40
40
40

S a lu ;
Palfiy .
Zlar?- .
Si. OönoLü 
Wirdis-.),'r.!̂  20 
LSairUeiu . so ,  
^cglevich . 10 „

^NgSb. 100 si.
H-ranrl. loofl. « ^

v 10 «Sccr!. 
P u c il 100 F ranc-

ÄKtlvxso..
L iaN -M ünz-D uca tL .:.

^-rr'NN-thalc'
W irker

189 .-- 189.50

99.50 100.50 
120.50 121.50

> 58. 59. -
> 31.50 33 -

29.— 30^— 
36.— 38.— 
29.— ! 30.— 
24. -  25.— 
2- 50 2 3 .-  
14. 16 .-
14.50 1 5 . -

93.90 94.— 
94.10 S4.—

111.80 11L — 
43.85 4 4 . -

K.30 ! Ü.3L
8.90 ! 8.91 
1.66 I 1.60

110.— 1110.76

Telegrafischer Kursbericht
der

Filiale -er Stciermärlr. Eslwiilpteballk in Laibach«
von der k. k. öffentlichen Börse in  Wien am 8 . März. 

Schlüsse der Mittagsbörse.
5perz. Metalliques m it M ai- nnd November-Zinsen 

64 D . — 5perz. National Anlehen 7 > .40. — 1860er Slaats- 
Antehen 104.25. — Bankaktien 849. — Kredit 347. — 
Anglobank 366.50. -  Frankobank 144.50. — Lombarden 
200.80. — Unionbank 326.—. — Wechsterbank 353. ^  
Banbank 127.30. -  Anglobanbank 17!».-. — Wechslerban­
bank 57.50. -  Mäklerbank — . — London I  H.85. 
Silber 110.25. — K. k. Miinz-Dilkaten 5.31. — 2 0 -Frank« 
Stücke 8.88.

k  rleger und für die Aedak..vn verantwor^ich: O t t o m a r  L a m b e r g


